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Leinwandbei-eitung und Volkssprache

jer vor vier-ig und dreißig jähren -ur Sommers-
-eit durch unsere Läler wanderte, der konnte noch
Zwischen den Korn- und Kartoffelfeldern auch den

hochgestengelten Hanf und die LIachspflan-e mit
der feinen blauen Mute antreffen: oder dem schallte — -u
andrer jshres-eit - aus den Dörfern und Sehöften der klat-
schende Lärm der hanfbreche entgegen. Damals bereitete
noch die Lamilie des Landmanns den Debars an Leinwand
für die Hausgenossen selbst. ^

Seither ist dies anders geworden: was einst dem Haus-
gewerbe vorbehalten war, ist nun dem grossbetriebe anheim
gefallen. So kommt es, dass unsere Kinder höchstens aus den

Düchern wissen, was eine hanfbreche ist: wo sich noch etwa
ein Spinnrad auf unsre Lage gerettet hat, steht es verstaubt
in einer ecke. Und die öemütlichkeit der alten Spinnstube
kennen die jungen Dursche und Mädchen von heute nicht mehr.
So ist eine für die Lebenshaltung unserer Mtvordern ausser-
ordentlich wichtige Lätigkeit verschwunden, ohne eine Spur
-u hinterlassen. o

Und doch nicht so gan- spurlos. Denn eine deutliche er-
innerung daran hat uns unsere Sprache aufbewahrt: nur dass

wir nicht immer darauf achten. <>,

wer der Sprache einige Dusmerksamkeit -uwendet, wird
leicht herausfinden, dass sie gar vieles nicht mit dem einfachsten.
Nächstliegenden husdrucke sagt, wenn uns einer mitteilen
will, dass er mit einer Dngelegenheit ganz und gar nichts -u
tun habe, so kann er -war einfach sagen: mi goht die Sach
nüt a - und wir werden ohne weiters wissen, was er gemeint
hat. Über dass wir nun eigentlich aushorchen und mitdenken,
dass wir mit ihm von der Sache erfüllt sind und sie uns in
irgend einer greisbaren gestalt vorstellen - ds-u reicht die
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Kraft jenes einfachen Zätzchens nicht din. wie anders, wenn
er sich, um das nämliche?u sagen, so ausdrückt: i da ke vündel
i dere wösch! vs lebt mit einem Male ein ganzer Vorgang
vor uns aus: hier handelt es sich um eine Wäsche, bei der es
bedenklich genug aussieht: dort stehen Leute, die sich darüber
aufhalten - unser Interesse ist geweckt, unsre Phantasie ist ?um
Mittun genötigt worden. Und wie hat bei der Zweiten Nede der
Ion der stimme, den Zinn verdeutlichend, mitwirken können

va stellt sich also such ein Ztück Poesie selbst in der MItsgs-
spräche dar. o

wenn die Zprache, um anschaulich eu sein, andere vinge
vergleichsweise heraneieht, so wird sie sich dabei an das Nächst-
liegende. Unbekannte halten. Und so wird denn diejenige lätig-
keit, die den Landmann beinahe während des ganzen jahres
und in so mannigfaltiger vorm und gestalt in Anspruch nimmt,
such vor allem sein venken und vorstellen und damit seine
Uede erfüllen: die Leinwandbereitung.

Hanf und wachs (Lein) sind die pflanzen, deren Uastfasern

ihr den Rohstoff liefern. Oft mag einem Uäuerlein, wenn die
Leider in reifer Lrucht dastanden und die Vögel in lauten
Zchwärmen sich daran gütlich taten, der Wunsch gekommen
sein, er möchte es doch auch einmal so gut haben «wie de Vogel
im hanfsome». o

von den entwurzelten pflanzen entfernt man Zuerst die
Zamen : sie werden «g'rüfflet», wobei wohl nicht eben sanft mit
ihnen umgegangen wird. Um dieZtengel geschmeidig zu machen,
breitet man sie auf dem Leide aus, wo sie der Einwirkung von
Hegen und Lau ausgesetzt sind: oder man legt sie auch in einen

Lrog voll Wasser. «Uotten»nennt man diese Vorkehrung, die aber
nichtzu lange andauern darf und wobei die Ztengel fleitzig ge-
wendetwerden müssen, wenn sie nicht «verrottet» werden sollen,
jetzt wird der holzige Lei! aufder hanfbreche gebrochen, jenem
instrumente, das bei uns nach dem öeräusch, welches es ver-
ursacht, den tonnschahmenden, vortrefflich klingenden Namen
«Uätsche» erhalten hat. Und nun denke man sich ein paar Weiber,
die mit gellender Ztimme und nie rastender Zunge über ihre
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lieben Mitmenschen zu Sericht sitzen! was für ein treffender
Hohn, wenn nun auch ihnen der Harne «stätsche» und «stätsch-
bäsi» beigelegt wird! und natürlich wird auch ihr geschäftiges
run als «verrutsche» gekennzeichnet. o

Um die fasern gänzlich von den Holzteilen zu befreien, zieht
man sie alsdann durch ein mit Haken dicht bestandenes vrett,
den Hechel, fluch diese gewaltsame lätigkeit, das «vurehächle»,
findet ihr5eitenstück in der liebevollen Unterhaltung über die
schwächen und Mängel unsrer Nächsten. o

fin dem gewonnenen vaste scheidet sich jetzt der bessere vom
geringern lest: jenes ist das «wärch», dieses der «Lhuder».
«Hesch Lhuder-i-de-n-vhre?» heitzt es von einem, der nicht
hören will, «so Lhuder am 5tecke», oder einfach «so Lhuder!»
sagt man, wenn man zeigen will, datz man mit der Behauptung
des andern ganz und gar nicht einverstanden ist. o

vas wärch wird (wie übrigens der Lhuder ja such) an der
»Lhunkle« befestigt,- wer «viel wärch a der Lhunkle het», der hat
viele und vielerlei flrbeit zu besorgen. «Mit eim chunkle» be-
deutet: sich herumzanken, vie «Lhunkle» ist in den stätseln
gemeint: «S'schunde-n-und gschabe,

's hangt Hör drüber abe?»
oder:

«L lange Ma,
Hor dra,
's rupfed ire zähm dra?» —

von der «Lhunkle» wird nun der faden abgesponnen? so

wird auch «e Liebschaft ag'spunne»? «d'Sschicht wird witer
g'spunne»? «me loht die 5ach sich abspinne» «d' 5ach het fade»,
vann aber gibt es, wie beim 5pinnen. so auch im Sänge des

Lebens, namentlich empfindlich für den stedner, mancherlei
Hemmnisse: «d' Sschicht wird langfädig»? «der fsde-n-isch em
g'risse» «er het de fade verlöre»,- «der fsde-n-isch em usgange».

ver von der lLunkei gezupfte faden wird auf die Zpule
geleitet, die an der Zpindel steckt. Mit dem flusdruck: «si isch

ebe-ne Lhuderspuele» bezeichnet man eine unordentliche
Person, wer wie die 5pindel lang und dünn ist, den nennt man
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«spindeldürr». Die Zpindel wird vom Lretrsd aus gedreht: «st

loht ihres Rädli wieder emol lause», sagt man von einer red-
seligen Person, «Rädli — Rädli — lauf gfunde — gstohle -
gchauft»,?ähltdas Kind an derReihe der Knöpfe seines Röckleins
ad. Und wenn das Rad sich eifrig dreht und ohne Ztockung, so läuft
such die Zpindel «wie-n-sm Zchnüerli»: und ihrem Seschnurr
gleicht das Sesurre der Katze, wenn sie «schnurrt» oder «spinnt».
Siebt's aber aus irgend einem 6runde eine Verwirrung beim
Laden, ein Durcheinander, so entsteht ein «Shüder»: allen Db-
fall sammelt man im «Shüderchratte»: und so heisst auch jede
andere in Unordnung geratene Dngelegenheit, deren Sntwir-
rung unmöglich erscheint, «e oerhüdereti Sschicht». - Die voll
gesponnene Zpindel heitzt «Deperli», und wenn der Volksmund
sagt: «es blinds hüendli het es Deperli gsunde», so meint er
damit, dass bei mancher Errungenschaft der blotze Slückssall und
nicht ein Verdienst im 5piel ist.

von der 5pindel wird das Sarn auf den Haspel übergeführt
und 7u strähnen gewunden: «abehasple heisst» es, wenn ein
Kind das Duswendiggelernte schnell und ausdruckslos hersagt,
und ein logisches Durcheinander oder eine unordentliche, viel
?u hastig vorgenommene Lätigkeit ist «e hasplete». o

Zur ständigen Dusrüstung des bäuerlichen Hauses gehörte
früher natürlich auch der Webstuhl. und von der Lätigkeit
des webens hat die 5prache manchen bildlichen Dusdruck

gewonnen: so von der Verwendung des Zettels «e verschwörig
a/ettle», und «abwebe» im Zinne von «5terben». Die fertige
Leinwand wird genau geprüft, «under d' Lupe g'noh» und der
strenge Deurteiler «loht ke guete Lade drs». Lässt das abge-
tragen? und abgenutzte Sewand die Läden leicht erkennen,
so ist es «fadeschinig», und ebenso nennt man ja auch die all/u
durchsichtige Degründung oder Dusrede. — o

Lver diese Zammlung durchgeht — und sie wird sich noch
vermehren lassen, - der mag wohl, wenn er sich 7um ersten-
mal mit solchen Dingen befasst, über den Reichtum erstaunt
sein, den die Sprache aus diesem einen Retriebe, der Leinwand-
dereitung, gewonnen hat. Da aber die Zache selbst, von der
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dieser Reichtum herstammt, dem Volke immer fremder wird
und schließlich gan? in Vergessenheit gerat, so müssen diese

einst so ledendigen Rusdrücke ?u bloßen ve?eichnungen herab--
sinken, mit denen sich keine Vorstellung mehr verbindet: das
Wort «verrätfche» wird man immer noch brauchen im 5inne von
«verklagen», allein niemand denkt mehr an die hanfbreche,
die das köstliche wort hat erschaffen helfen. Und später wird
ein guter veil dieser eu einem 5cheinleben erstarrten Uusdrücke,
die ihre Rolle ausgespielt haben, überhaupt fallen gelassen
werden und aus der 5prache verschwinden, vas alles möchte
wohl eu bedauern sein,- allein inewischen hat die fortschreitende
Kultur der menschlichen vätigkeit neue öebiete eröffnet, aus
denen neue Vorstellungen erwachsen, welche wiederum die

5prache bereichern, vas ist ja die wunderbare Kraft der 5prache,
die sie immerjung erhält, daß sie dasverbrauchte ausscheiden und
durch neue, lebensvolle Rildungen ersetzen kann, zschà.

Wa5 brucht e rächte 5chwlj?erma?
65 brucht e rächte Schmgeerma?
vas soll mer öpper säge!

Cr muest rie5 eiges stüsli ha

witglaneigeSchgbe-n-undweie dra,
e guete Schärme lag und Nacht,

Im Sunnenschgn und Nage.

was drucht e rächte Schwgeerma?
vas soll mer öpper sZge!
Sr musst e5 subers wgbli Im,

vas stilst em '5 Süetli esme sta,

es macht em öppe churei Zgt
Und stilst em '5 Ungsell träge.

was brucht e rächte Schwgeerma?
vas soll mer öpper säge!

lies vaarli Lstinder, oder ewei,
wo gsundi rotl väckli stei,

Sie trägen eim e steitre vlick
Und Sunnenschgn ergüge.

was brucht e rächte Schwgeerma?
vas soll mer öpper säge?
Ne subre lisch und blangge Schild,
Iles starestasts wort, wo öppi5 gilt,
5n eign! weinig öppemol,
wo d' wostret ms vertrüge.

was brucht e rächte Schwgeerma?
Das soll mer öpper säge!

lies subers Swestrli a der wand,
lle5 steiters Lied fürs vstterland,
es offnigs star?, e steitre vlick
Uf wägen und us Stäge.
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